
ZUM ARCHAISCHEN L CHELN

Meinem Au satz über das archaische L che n und die Ge eontes in der Zeitschri t 
Anti e Kunst  9  198  5  hat Fran  Brommer in derse ben Zeitschri t  
198   iders rochen  Im o genden asse ich zun chst meine  dann seine Aus
ührungen urz zusammen  um dann meinerseits an Brommer Kriti  zu üben

Das L che n in der archaischen Kunst  ba d r tse ha t  d monisch und entrüc t  ba d r h ich 
und reund ich  aber in a en F en nobe  ar nicht ein ach der Ausdruc  der Ado escenz der 
griechischen We t  Das che nde Jahrhundert  Griechen ands ar sich der uner reu ichen 
As e te des Lebens be u t  auch der Kürze der B üte  der geistigen und r er ichen  so ie der 
Bitter eit und Trübsa  die die Menschen bis zum Ende ihres Daseins ver o gen  Doch die Be
sch ernisse des Lebens haben die Griechen nicht zum Fata ismus ge ührt  sie steigerten  im Ge
gentei  ihren Scha ensdrang  In dieser Atmos h re entstand das Idea  des Ede mannes  der zu 

che n hatte  g eichgü tig  ob er sich g üc ich oder ung üc ich üh te  Dements rechend steht 
der richtige F eros  ie auch der vornehme Bürger  dem Unangenehmen mit einem L che n 
gegenüber  das so oh  Versin en in Gram ie auch Ausbrüche von Jube  nicht zu t  Es ist 
das L che n der Aristo raten  der Ge eontes der L che nden  ie die Ade s asse unter den 
Bürgern Atti as bis zur Zeit des K eisthenes hie  Diese be Bezeichnung ga t auch ür die Ober
schicht anderer St dte Griechen ands

Tats ch ich geh rt die Bezeichnung reAeonrec zu dem Verbum   Addern 
strah en  d ei  b ühen 1 das mit  et mo ogisch zusammenh ngt  ; 
oder  und Lachen sind eng ver andt  ie auch Lachen und Unsterb ich
eit  ie E  Simon anmer t  Das Lachen geh rt urs rüng ich zu We t und Wesen 

der G tter  Von diesen ann es mit anderen strah enden G ttergaben zu besonders 
bevorzugten Menschen ge angen  Zu ihnen geh ren die Ge eontes  Ihre  
5toa5oroc ird eiter durch die Tatsache best tigt  da  se bst Zeus unter diesem 
Beinamen  FeA co  in Atti a verehrt urde   das ürdigste Vorbi d ür den 
Ade  Das archaische L che n scheint a so ein onventione er und sinn oser Aus
druc  oder ein Technica  accident  in der ents rechenden eriode der griechischen 
Kunst zu sein  Vie mehr ist es eine be u te  und den g tt ichen Vorbi dern o
gende  Ha tung der Vornehmen Griechen ands  der Ge eontes  denen das L che n 
a s h chstes Gut und Zeichen des Ade s gego ten hat
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Das archaische L che n ann nicht a s ein ir iches L che n  das au  eine bestimmte Ade s
ha tung zurüc zu ühren sei  gedeutet erden  In der archaischen Zeit gibt es einen Ausdruc  
eines Ge üh s in den Gesichtszügen  Unter den Kouroi sind vie e Grabstatuen  Es ist nicht ein
zusehen  arum ihr L che n ein ir iches L che n sein so  der Tod ga t im Gegentei  a s 
et as Trauriges  Schrec iches  aber a e Kouroi der be u ten Zeit che n  Das scheinbare 
L che n ann daher mit einem beabsichtigten Ge üh  nichts zu tun haben  So ist das archaische 
L che n  o enbar nichts anderes a s eine hase au  dem Weg  die Gesichter ebendiger zu 
gesta ten

Darau  sei das Fo gende er idert
Mit Brommer stimme ich darin überein  da  das archaische L che n eine Ge üh e 
ausdrüc t  In den Gesichtszügen der Statuen und in den übrigen Abbi dungen der 
Ade igen ann oh  ein Ausdruc  von Leid  Kummer und Schmerz er artet er
den  auch ein Ausdruc  von Freude  der üchtigen  an Zeit und Raum gebunde
nen Freude

Be annt ich urde in der archaischen Kunst nicht das A zidenta e und Transi
torische dargeste t  sondern das onto ogisch rim re mensch iche Wesen  das Ab
bi d des Archet us  Das archaische L che n ist das Hau tmer ma  des Menschen  
der den g tt ichen Urs rung  die StdaSoroc  indar r  1  Sne  in sich tr gt 
und den g tt ichen G anz  die  S o So o  indar  th  VIII9  ausstrah t  
Es ist sogar die Hau teigenscha t dieser Gabe  das L che n  und Strah en  das von 
den G ttern  die in G üc se ig eit und in e iger Fr h ich eit ver ei en  vermitte t 

ird
Um nicht noch einma  au  die zah reichen einsch gigen iterarischen ue en 

zu ver eisen  so  es genügen  an den Ku t des Zeus re dcon zu erinnern  der den 
As e t der   onrec am arsten ausdrüc t  Ohne üchtige individue e
Ge üh e auszus rechen  s iege te das archaische L che n ein von den G ttern dire t 
abzu eitendes Idea  ider  Dieses Idea  ist es  das die Wer e der archaischen Bi d
unst ausdrüc en  ob sie G tter oder Sterb iche  ob sie Votivgaben oder Grabsteine 

sind  Bei den G ttern ist das L che n das Kennzeichen ihrer G tt ich eit  ür die 
Sterb ichen die Er enntnis ihrer Ver andtscha t mit den G ttern und g eichzeitig 

aradeigma  I on und Lebensidea
Die Menschenbi der che n auch  enn sie a s Grabmonumente dienen  ei  

sie das Dasein in idee er Au assung versinnbi d ichen  Das Bi d des Verstorbenen 
ird dargeste t enseits von Kummer  Leid und Schmerz  enseits der Sch chen 

und des We ens des A terns  Wie bei den Statuen von K eobis und Biton  ist es in 
seiner h chsten r er ichen und geistigen B üte gedacht  ie es im Ged chtnis der 
Lebenden au be ahrt b ieb
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Die archaischen Statuen str men eine be ahende Lebensha tung aus  Ihr L
che n ist eder Ausdruc  von Naivit t  noch ist es nichts anderes a s eine hase au  
dem Weg  die Gesichter ebendiger zu gesta ten  Vie mehr basiert es au  dem Be

u tsein vom ositiven und negativen As e t des Lebens  Man nnte von einem 
hei igen L che n  s rechen

Für die von Zeus stammenden  Suz eneic  Heroen und ihre Nach ommen  
die Ad igen  ar das L che n zudem das geeignete Attribut  um ihre nob e Ab
stammung anzudeuten  Wie Ernst Buschor schreibt  ist es das archaische L che n  
das nicht nur Mund und Augen  sondern den ganzen K r er und die Ge nder der 
a ten Figuren übers ie t hatte 5 Es versch indet zug eich mit dem Vergehen der 
a ten Ade s e t in der Zeit des strengen Sti s
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